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Liebe Leserinnen und Leser unseres 

Gemeindeblattes! 
 
Jetzt darf ich schon ein Grußwort schreiben, obwohl ich 

ihnen noch gar nicht offiziell vorgestellt wurde. An der einen 

oder anderen Stelle habe ich schon von mir erzählt, werde 

jetzt kurz meinen Werdegang erläutern. 

 
Geboren und aufgewachsen auf dem Hümmling, dem nörd-

lichsten Teil des Emslandes, am Küstenkanal gelegen. Nach Schulzeit Ersatz-

dienst in einer Behinderteneinrichtung, dann Studium, Pädagogik, an der Katholi-

schen Universität Eichstätt. In Ostfriesland, Landkreis Leer, habe ich dann fast 

zwei Jahre als Referent für das Bistum Osnabrück gearbeitet. Eintritt in die Or-

densgemeinschaft der Salesianer Don Bosco, am 15. August 1984 die 1. Or-

densprofess. Nach zweijähriger Tätigkeit in der Erziehungshilfe in einer unserer 

Ordenseinrichtungen Studium der Theologie in Benediktbeuern. Dort 1990 Dia-

konenweihe, Diakonatspraktikum in Essen-Borbeck. 1991 Priesterweihe in Bene-

diktbeuern, Versetzung nach Don Bosco Berlin, Berlin-Wannsee, Tätigkeit als Er-

zieher und Gruppenleiter. Nach fünf Jahren in Velbert Direktor und Seelsorger im 

Jugendhilfezentrum Don Bosco Helenenberg. Auf dem Helenenberg war ich zwölf 

Jahre. 2016 Umzug nach Heiligenstadt, Mitarbeit in der Villa Lampe, einer Ein-

richtung mit vielen sozialen Projekten, und in der Bergschule der Schwestern von 

der Hl. Maria Magdalena Postel, zu denen ja auch die Schwestern, die im Don-

Bosco-Zentrum leben, gehören. Die beiden letzten Jahre war ich als Pfarrvikar in 

der Gemeinde St. Matthäus, Arenshausen tätig.  

 
Seit dem 15. August bin ich jetzt wieder in Berlin, hier bei Ihnen. Ab dem 1. Sep-

tember bin ich vom Erzbischof zum Pfarrvikar bestellt. Ich freue mich auf die ge-

meinsame Zeit mit Ihnen.  

 
Don Bosco hat gesagt: ĂDer Teufel hat Angst vor frºhlichen Menschenñ, dass wir 

uns diese Fröhlichkeit und Zuversicht bewahren. Vertrauen wir auf die Fürsprache 

Marias, Helferin der Christen, des Hl. Don Bosco und des Hl. Franz von Sales und 

verbleibe mit der Bitte um ihr Gebet 

 
Pater Wilhelm Steenken SDB 
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Allen Jubilaren  

Herzliche Glück -  und Segenswünsche  

zum Geburtstag  
 

 
 
 
 
 
 
 

Was religiöse und religionslose 

Menschen verbindet, 

ist die Fähigkeit, für Wahrheit 

empfänglich zu sein. 
 

Reinhard Körner 
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Das Buch mit sieben Siegeln 
  

ĂDas ist f¿r mich wie ein Buch mit sieben Siegeln.ñ Wer diese Redewendung be-

nutzt, möchte damit aussagen, dass ein Sachverhalt für ihn nur schwer verständ-

lich oder sogar ein Rätsel ist. Die Redewendung stammt aus dem letzten Buch 

des Neuen Testaments, der Geheimen Offenbarung des Johannes, das von den 

sogenannten letzten Dingen, also vom Ende der Welt handelt. Dieses Buch ist 

aufgrund der zahlreich verwendeten Bilder und einer heute oft nur schwer ver-

ständlichen Symbolik selbst in Teilen schwierig, doch meint die Redenwendung 

nicht das neutestamentliche Buch, sondern in dem Buch kommt ab dem fünften 

Kapitel eine Buchrolle mit sieben Siegeln vor. Die sieben Siegel sind nur vom 

Lamm Gottes zu ºffnen, wobei ĂLamm Gottesñ ein Symbol f¿r Jesus Christus ist. 

Deshalb wird das Buch mit den sieben Siegeln häufig auch in Kombination mit 

einem Lamm dargestellt. Bei der Öffnung jedes Siegels wird die Erde ein Stück 

weit zerstört, bis sie mit dem Öffnen des letzten Siegels ganz vernichtet ist. Doch 

ist die Zerstörung der Erde nicht das Ende, sondern eigentlich ein Anfang: der 

Beginn des vollkommenen Reiches Gottes. So schrecklich manche Beschreibun-

gen im Buch mit den sieben Siegeln sind, das Ende ist voller Hoffnung und Leben. 

Das ist für uns Menschen in der Tat nur schwer zu verstehen ï ein Buch mit sieben 

Siegeln ï doch wir dürfen darauf vertrauen, dass Gott es gut mit uns meint und 

macht. 
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Am 28. Oktober feiern wir die Apostel Si-

mon und Judas Thaddäus. Die beiden 

Jünger sollen in Syrien und Persien missi-

oniert haben.  

In der Volksfrömmigkeit wird Judas als 

Patron für hoffnungslose Fälle angerufen 

und als Helfer in großer Not erfahren. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Das Fest des heiligen Bonifatius feiert 

die Kirche am 5. Juni. Doch im Novem-

ber begeht das Bonifatiuswerk der deut-

schen Katholiken ihre Diaspora-Aktion 

für die katholischen Christen in der 

Diaspora. Der Höhepunkt ist der 

Diaspora-Sonntag am 21. November, 

der große Tag der Solidarität mit den 

Mitbrüdern und -schwestern in der 

Diaspora. Dabei kommt es auch auf Ihre 

Spende an, um das Werk des heiligen 

Bonifatius fortzuführen. 

Das Motto der diesjährigen Diaspora-

Aktion lautet: ĂWerde Liebesboteñ. 

Auch darin kann uns Bonifatius ein Vor-

bild sein. 
 
 

 
 

Foto: Michael Tillmann 

Foto: Michael Tillmann 

Foto: Michael Tillmann 
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Weltmissionssonntag 2021: 

ĂLasst uns nicht m¿de werden, 
das Gute zu tunñ 
  

Das Wort, das Paulus an die Gemeinden 

in Galatien schrieb (Gal 6,9) ist das Leit-

wort zum Monat der Weltmission 2021. 

Lasst uns Gutes tun: damals wie heute 

die Aufforderung zu einem Leben in Ge-

schwisterlichkeit. Es gehört Mut dazu, 

auf Menschen zuzugehen und Brücken 

zu bauen. Die missio-Aktion zeigt am 

Beispiel von Nigeria, was möglich ist, 

wenn Menschen aus diesem Geist her-

aus handeln. Die katholische Kirche in 

Nigeria zeigt im Alltag, dass Gottes Liebe 

allen Menschen gilt.               

Unterstützen Sie die Kirche dabei mit Ih-

rer Spende am 24. Oktober. 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

ĂREICHWEITE FRIEDENñ lautet das Motto 

der Ökumenischen FriedensDekade vom 7. 

bis 17. November 2021. Mit dem Motto wollen 

die Veranstalter den Fokus auf die Frage le-

gen, welche gesellschaftlichen und politischen 

Veränderungen notwendig sind, wenn der bib-

lische Friedensgedanke des Reiches Gottes 

auf Erden wirklich ernst genommen wird. In 

welcher Welt wollen wir leben, wenn wir den 

biblischen Auftrag, Friedensstifter/-innen zu 

sein, annehmen und versuchen umzusetzen? 
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Heute möchte ich euch vom heiligen Franziskus erzählen, dessen Gedenktag die 

Kirche am 4. Oktober feiert. Genauer gesagt: Ich möchte euch von seiner Liebe 

zu Gottes Schöpfung und zu den Tieren erzählen. Franziskus liebte alle Ge-

schöpfe Gottes ï die Menschen, die Tiere und die Pflanzen. Über die Schöpfung 

hat er auch ein wunderschönes Lied geschrieben, den Sonnengesang. Darin 

heiÇt es zum Beispiel: ĂGelobt seist du, mein Herr, für unsere Schwester Mutter 

Erde, die uns erhält und lenkt und vielfältige Früchte hervorbringt, mit bunten Blu-

men und Krªutern.ñ 

 Von seiner besonderen Liebe zu den Tieren erzählen zwei Geschichten. Die 

eine erzählt davon, dass er den Vögeln gepredigt haben soll und sie ihn verstan-

den haben ï in einer Lebensbeschreibung von ihm heiÇt es: ĂUnd so geschah es, 

dass er von jenem Tag an alle Lebewesen, alle Vögel und alle kriechenden Tiere 

sowie auch alle unbeseelten Geschöpfe eifrig ermahnte, ihren Schöpfer zu loben 

und zu lieben.ñ Die andere Geschichte ist die vom Wolf von Gubbio. Dieser Wolf 

hatte schon mehrere Menschen 

überfallen und getötet, er war 

sehr gefährlich. Franziskus ging 

ohne Angst zu ihm, redete mit 

ihm und versprach ihm, dass er 

für seine tägliche Nahrung 

sorge. Danach wurde der Wolf 

ganz zahm, und die Menschen 

konnten ihn ohne Gefahr ver-

sorgen. 

Beide Geschichten erzählen 

von Franzó Liebe zu den Tieren. 

Deshalb ist sein Gedenktag ï 

der 4. Oktober ï auch der welt-

weite Tierschutztag. 

In der katholischen Kirche ist 

Franziskus auch der Schutzpat-

ron aller Umweltschützer. Um-

weltschutz ist also keine Erfindung unserer Zeit, sondern es gab schon viel früher 

Menschen, die sich um Gottes Schöpfung sorgten. 

 
 

© Ökumenische Friedensdekade 
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Was gibt mir Halt? 
Zum Rosenkranzmonat Oktober 
 

Eine todkranke Frau hält etwas fest in der Hand, als ich zu ihr komme. Sie kann 

nicht mehr sprechen. Doch man spürt, was sie in der Hand hält, ist ihr sehr wert-

voll. Die Angehörigen berichten, dass ihre Mutter ein Leben lang mit diesem Ro-

senkranz gebetet hat, den sie jetzt fest in der Hand hält. Die Worte fehlen, doch 

die Geste wird zum Gebet. 

Das ist keine Magie. Der Rosenkranz ist kein Talisman. Er ist eine Gebetshilfe. 

Ich kenne viele Menschen, junge und alte, denen hilft er zu beten. Viele finden in 

diesem Gebet Halt ï auch in schweren Zeiten. 

Wenn ich Beter sehe, die den Rosenkranz in 

Händen halten, dann frage ich: Was gibt mir 

Halt? 

Wir sind Menschen mit Leib und Seele. Darum 

glaube ich, dass uns gute Gedanken und Worte 

allein nicht reichen ï besonders wenn in meinem 

Leben vieles durcheinander geworfen wird. 

Dann tut es gut, wenn ich mich festhalten kann. 

Vielleicht haben Sie bereits etwas, an dem Sie 

sich festhalten können. Im Rosenkranzmonat Oktober sehe ich in dieser Gebets-

schnur die Frage: Was gibt Dir Halt? Woran hältst Du dich fest? Sich mit Maria an 

Jesus festhalten, an sein Leben, Leiden und Auferstehen, das ist das Rosen-

kranzgebet ï schlicht, in immer gleichen Worten, damit ich sie mir einfach aneig-

nen kann, damit sie ein Halt sind auch für den, dem die Worte fehlen. 
 

Eugen Daigeler, Kaplan in der Pfarreiengemeinschaft Knetzgau, Bistum Würzburg 

 

 Im Rosenkranz 
   

 Das Gebet schwingt hin und her 
 von einer Seite zur anderen 
   

 gleich einem Ruf 
 und seinem Echo 
   

 Ich tauche ein 
 die Welle nimmt mich mit 
   

 und trägt mich 
 näher hin zu Gott 
  

 Katharina Wagner, In: Pfarrbriefservice.de 
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 Leibhaftige Auferstehung 
  

as ist mit Ăleibhaftigerñ Auferstehung gemeint? Die gegenwªrtige Theologie 

bietet zum Verständnis eine Unterscheidung zwischen dem (physikalisch 

existierenden) ĂKºrperñ und dem eher personal zu beschreibenden ĂLeibñ an. 

Nach dieser Unterscheidung ist der Körper das, was im Tod zurückbleibt, beerdigt 

wird und verwest ï Materie. Der ĂLeibñ des Menschen meint die Zugehºrigkeit des 

Menschen zur Welt, seine Verwobenheit in eine ganz eigene Lebensgeschichte, 

in Beziehungen, Erlebnisse, Erfahrungen und Gefühle ï individuell geprägt und 

damit einzigartig. Der theologisch so verstandene ĂLeibñ umfasst damit alle Be-

gegnungen und Beziehungen eines Lebens. 

 Genauer: Das Leben jedes einzelnen Menschen ï und sei es auch noch so 

kurz und möglicherweise schon im Ansatz erstickt (zum Beispiel wenn ein Mensch 

vor oder kurz nach der Geburt verstirbt) ï hinterlässt nach christlichem Verständ-

nis unauslöschliche Spuren. Nicht nur, weil sie in dieser Welt wahrgenommen 

werden, sondern vor allem auch, weil Gott auf diese Spuren Wert legt. Nichts ist 

Gott dabei zu gering, zu banal, zu vorläufig oder anfanghaft, um nicht in einer 

neuen Wirklichkeit seinen Platz zu finden. 

Christliche Hoffnung über den Tod hinaus kann sich dann nicht darauf richten, 

aus dieser Welt erlöst zu werden, um die eigene Lebensgeschichte und alle darin 

vorkommenden (ggf. traumatischen) Erlebnisse endgültig tilgen zu können: 

Scheitern, Trennung, Krankheit, Verbrechen, 

Schuld, é Im Gegenteil: Der christliche Glaube 

erhofft gerade die Vollendung der eigenen Le-

bensgeschichte und der in dieser Geschichte be-

gonnenen und gewachsenen Beziehungen. Das 

gelebte Leben ist nicht dazu bestimmt, aufgege-

ben ï gleichsam Ăausradiertñ ï zu werden. Es soll 

sich erfüllen und zur Vollendung gelangen; sein 

ĂGehaltñ soll in einer neuen Wirklichkeit intensi-

viert und vollendet werden. 

 Dieses Verständnis lässt Christen anders auf 

das Leben blicken: Jede Stunde, jede Begegnung 

wird dadurch wichtig: Sie sind der ĂStoffñ, aus dem 

das ewige Leben bestehen wird. Auf den Punkt 

gebracht: Nichts, was mir in diesem Leben essenziell wichtig ist, wird verloren 

gehen. Es könnte keine größere Hoffnung, kein größeres Versprechen geben. 
 

Andreas Bolha 
 

 

W 

© Friedbert Simon 

In: Pfarrbriefservice.de 
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Kann Kirche Demokratie ? 
 

Demokratie ï meist mit ĂHerrschaft des Volkesñ ¿bersetzt ï ist in. Es gibt unter 

den etwa 200 Staaten der Welt kaum einen, der sich nicht als Demokratie ver-

steht. Aber was macht den Reiz der Demokratie aus? Die Herrschenden (oder 

hier ja eigentlich die Gewählten) können sich auf eine große Legitimation berufen, 

und die Wªhlenden haben die Genugtuung, ihre ĂChefsñ mitbestimmt zu haben. 

Dass es nach einer Wahl manchmal ein böses Erwachen gibt, sei einmal dahin-

gestellt. 

 In der Kirche ist von vornherein klar, dass Christus der Herr ist, denn Kirche 

bedeutet ja dem griechischen Ursprung nach nichts anderes als Ădem Herrn ge-

hºrendñ. Und in den Evangelien finden wir dann Stellen, in denen Jesus dieses 

ĂAmtñ an Petrus und die anderen J¿nger weitergibt (Mt 16,18 und Joh 19,20ff). 

Doch auch in der Kirche gab es von Anfang an demokratische Elemente. Schon 

in der Apostelgeschichte lesen wir von der Wahl des Matthias als Nachfolger für 

Judas und von der Wahl und Berufung der ersten Diakone. Auch aus anderen 

Quellen ist bekannt, dass Bischöfe in der Antike zumindest zum Teil vom Volk 

gewählt wurden. Auch Konzilien sind ja Elemente der Mitbestimmung innerhalb 

der Kirche, die trotz allem als Monarchie ï also Alleinherrschaft ï gelten muss.  

Nun sind wir alle aufgerufen, am 06./07. November zu wählen. Und das aus 

gutem Grund, denn spätestens seit dem II. Vatikanischen Konzil hat sich die Er-

kenntnis durchgesetzt, dass wir Christen als Volk 

Gottes unterwegs und berufen sind, für uns und für 

die Welt Verantwortung zu übernehmen. Diese Ver-

antwortung muss natürlich jede(r) für sich in ihrem 

oder seinem Lebensumfeld wahrnehmen. Aber die-

ser Verantwortung muss auch eine Pfarrei bzw. eine 

Gemeinde als sichtbarer Teil von Kirche gerecht wer-

den. Um dabei möglichst viel mitzubekommen vom 

Leben außerhalb der Kirchenmauern, braucht es umfassend besetzte Räte, die 

gemeinsam mit der vom Bischof eingesetzten Leitung diese Verantwortung wahr-

nehmen können. Nutzen Sie also Ihr Recht auf Mitbestimmung und kandidieren 

für den Pfarreirat oder Ihren Gemeinderat oder wählen sie wenigstens mit, wen 

Sie für die geeignetsten Kandidatinnen halten.  

 Unsere Kirche ist ï ähnlich wie unsere Gesellschaft ï ziemlich bunt, und mit 

manchen Ansichten können wir uns so gar nicht anfreunden. Deshalb ist bei die-

ser Wahl ï ebenso wie bei der am 26.09. ï eine hohe Wahlbeteiligung wichtig, 

um  ĂRandpositionenñ  wirklich  am  Rande  zu  belassen. Außerdem haben unsere  

ú 
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Ich setze mich neben meinen Freund und versuche ihm all das zu erzählen, was 

ich mich nicht mal meinem Therapeuten traue zu sagen. Ich erzähle ihm von mei-

nen Gedanken, meinen Ängsten, meiner Verzweiflung. Selbstverständlich nicht 

direkt. Ich stottere, verhaspele mich, springe zurück und vermeide konsequent 

das ĂIchñ. Die anfªngliche ¦berschwªnglichkeit und Erleichterung, die ersten 

Zweifel, ob man vielleicht ein ernsthaftes Problem hat, die Floskeln, die man sich 

einredete, um sich das eigene Versagen nicht eingestehen zu müssen, die vielen 

Tiefpunkte, das Lachen auf Partys. Momenten, in denen man sich am liebsten 

alleine auf seinem Bett zusammengekauert hätte. All diese Momente, in denen 

ich nicht war wie die Anderen. Nach ein paar Minuten voller Ădas klingt dumm, 

aberñ, Ăich weiÇ, dass das blºd istñ, Ăversteh mich nicht falschñ, gemischt mit vielen 

Tränen und zerkauten Nägeln, spüre ich plötzlich die Hand meines Freundes auf 

meiner Schulter. 

Mein Therapeut sagt immer: ĂWenn Sie nicht reden, kann ich Ihnen nicht helfenñ. 

Ich habe sehr lange gebraucht, um diesen Satz zu verstehen. Zu Beginn fand ich 

ihn überheblich. Als hätte der Mann mir gegenüber ein Recht darauf, dass ich 

meine innersten Gefühle und Gedanken mit ihm teile. Ich rutschte in die Defen-

sive, erzählte nur die halbe Wahrheit. Wenn überhaupt. Mit der Zeit wich diese 

Barrikade langsam auf und auf einmal wurde mein Leben besser. Keine Frage, 

das meiste blieb ein ziemlich kaputter Haufen, aber auf einmal gab es kurze Mo-

mente des Glücks. So klein, dass sie schneller weg waren, als dass ich es mit 

jemandem hätte teilen können und doch ein Zeichen dafür, dass da mehr in mir 

steckt als nur ein unkontrollierbares Monster. Und genau darum geht es. Es geht 

darum, dass die Sucht da ist. Dass sie nicht weg zu schweigen ist; dass die jah-

relangen Ausweichmanöver alles nur noch schlimmer gemacht haben. Reden 

hilft. Nicht, weil man dadurch weniger süchtig ist, sondern weil die Psyche dadurch 

endlich den Raum bekommt, der ihr zusteht. Wenn einem auf einmal alles zu viel 

wird, kleinste Motive schon unfassbar starke Trigger sein können und man sich 

alleine und hilflos fühlt, dann kann mein Therapeut mir helfen. Mir kam einfach 

nicht in den Sinn, dass da jemand sitzt, der sich für mich interessiert, der mir zu-

hört, der mir wirklich helfen möchte.  

Ich habe nicht die Kraft, mich alleine aus meinen Mustern zu befreien. Wenn in 

deinen Gedanken die ganze Welt gegen dich ist, kannst du so viel kämpfen wie 

du willst. Ich gegen alles andere ï das klappt nicht. Ich bin in einem Spiel gefan-

gen, dass ich nie gewinnen kann. Anstatt verzweifelt am Gewinnen festzuhalten, 

muss ich die Spielregeln ändern. Denn mein Leben spielt ausschließlich nach 

meinen Regeln. 
 

Anonym, In: Pfarrbriefservice.de 
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Ein Erfahrungsbericht eines Jugendlichen,  
der von Sucht betroffen ist 
 

ĂHalloñ, sage ich mit nervºser Stimme. Im Laufe der nªchsten 50 Minuten wird es 

bei diesem einen Wort bleiben. Was soll ich denn auch sagen? Meine Diagnose 

lässt mich wie einen verkümmerten Drogenabhängigen wirken. Jahrelang dachte 

ich, ich wäre einfach nur ein bisschen anders 

und dann, auf einmal, der Schlag ins Gesicht. 

ĂSie haben ein Suchtproblemñ, sagte mein 

Therapeut mir in der ersten Sitzung. Zuerst 

dachte ich, er wolle mich für dumm verkaufen. 

Weswegen sollte ich denn sonst seit 15 Minu-

ten still vor ihm sitzen? Jetzt sitze ich auf die-

sem viel zu harten Sessel und würde vor 

Scham am liebsten im Erdboden versinken. 

Doch der Raum um mich herum bleibt wie er 

ist. Ein klein bisschen Panik überkommt mich. 

Was, wenn ich mehr als Ănurñ ein Suchtprob-

lem habe? Was wenn ich wirklich anders bin? 

Was wenn meine Psyche nicht kaputt, sondern anders, schlechter, falsch ist? 

Vielleicht habe ich kein Suchtproblem, vielleicht bin ich das Problem.  
 

ĂMach dir nicht so einen Kopfñ, meint ein Freund zu mir. Ich wªre ganz anders als 

ich immer sage. Ich wäre kein hoffnungsloser Fall, sondern es hätte sich schon 

so viel bei mir verändert. Es gehe aufwärts und zwar steil. Mein Freund versteht 

nicht, dass ich mich nie daf¿r entschieden habe, ein Ăabnormalesñ und ungl¿ckli-

ches Leben zu führen. Es geht mir nicht um Mitleid oder Zuspruch, um Relativie-

rung oder Aufwªgungen. Mein Freund f¿gt noch hinzu: ĂDas ist doch alles nicht 

so schlimmñ. Doch f¿r mich ist es schlimm. Es ist schlimm, jedes Mal, wenn ich 

einen Rückfall habe. Es ist nicht egal, wenn ich mich mal nicht zurückhalten kann. 

Es macht einen riesigen Unterschied ob ich zehn oder elf Tage keinen Rückfall 

hatte und ob der Rückfall kurz oder lang dauerte, ob ich mich gar nicht halten 

konnte oder ob es Ănurñ eine kleine Kostprobe war. All das ist nicht Ăegalñ oder 

Ăhalb so schlimmñ. Ich verstehe, warum mein Freund mich beruhigen will, warum 

er mir sagt, dass unsere Freundschaft trotzdem besteht. Aber eben das belastet 

mich: Das mein Freund mir bestätigen muss, dass unsere Freundschaft trotz mei-

nes Entzugs Bestand hat, dass ich jeden Mittwoch in einem roten Ledersessel im  

Büro eines Therapeuten Platz nehmen muss, dass nichts in meinem Leben so 

läuft, wie ich es gerne hätte.       ú 
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Gemeinderäte die Möglichkeit, ihr Spektrum durch Berufungen zu erweitern ï 

aber eben nur, wenn es ausreichend viele Gewählte gibt. In unseren Gemeinderat 

werden vier Personen gewählt.  

 Nicht zuletzt ist so eine Wahl eine gute Möglichkeit, seiner Verantwortung für 

die Gemeinde, die Pfarrei bzw. die Kirche als solche gerecht zu werden. Wenigs-

tens für die nächsten drei Jahre. 

 Weitere Informationen können Sie den aushängenden Plakaten entnehmen. 

 
Gemeindereferent Torsten Drescher 

 

 

 
 

 
 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 

Teufelskreis; Foto: Peter Weidemann 

In: Pfarrbriefservice 
 

Tritt der JUGEND bei !  
 

Aktivitäten von Jugendlichen in Eigeninitiative ï Ihr bestimmt was 

euch bewegt. 

Sei aktiv und mach mit: quatschen, chillen, spielen, Gemeinschaft 

erleben. 
 

Herzliche Einladung an alle Schülerinnen und Schüler ab der 

7. Klasse: komm vorbei und sei ein Teil der Jugend  

in unserer Gemeinde 
 

immer Freitag, 18:00 ï 20:00 Uhr 

17.09. / 29.10. / 12.11. / 17.12. 
 

Wir freuen uns auf Dich! 

Manuela Grützner & Mandy Schadewald 
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Abschied und Neubeginn 
 

m 22.08.2021 feierte Pater Josef Kahmann seinen letzten Gottesdienst als 

Pfarrer unserer Gemeinde. Die Coronapandemie brachte es mit sich, dass 

an diesem Tag auch die letzten vier von 12 Kindern in diesem Jahr zum ersten 

Mal das Sakrament der Eucharistie empfin-

gen. 

In seiner Predigt wies er auf die vor den Kin-

dern stehende Osterkerze mit der Inschrift:ñ 

Mach`s wie Gott, werde Menschñ und legte 

sie den Kindern, aber auch der gesamten 

Gemeinde, ans Herz. 

Am Ende des von der Kinder- und Jugend-

kantorei festlich gestalteten Gottesdienstes, 

bedankte sich Frau Posch als Vorsitzende 

des Pfarrgemeinderates im Namen der ge-

samten Gemeinde für sein vierjähriges Wir-

ken in unserer Pfarrei und wünschte für 

seine neue Aufgabe in Essen Gottes Segen 

und gutes Gelingen. Zur Erinnerung an 

seine Zeit in Marzahn überreichte sie ihm 

eine Auswahl von Büchern zum Stadtbezirk. 

Bei einem Empfang auf dem Vorplatz der Kirche konnte in zwanglosen Gesprä-

chen persönlich Abschied genommen werden. 

Mit einem festlichen Gottesdienst am 12.09.2021 wurden Pfarrer Martin Benning 

als Pfarradministrator und Pater Wilhelm Steenken als Pfarrvikar der Pfarrei ĂVon 

der Verklªrung des Herrnñ eingef¿hrt. Der erste Pfarrer der Pfarrei, Peter Kaschu-

bowski, hatte sich bereit erklärt, die Ernennungsurkunde des Bischofs für Pfarrer 

Benning zu verlesen, bevor dieser selbst die Urkunde für Pater Steenken bekannt 

gab. Damit hatte alles seine kirchenrechtliche Ordnung. Nach der herzlichen Be-

grüßung durch Frau Posch und Frau Grützner vom Pfarrgemeinderat, richtete 

auch Herr Dr. Hirth vom ACK ein ökumenisches Grußwort an Pfarrer Benning und 

Pater Steenken. Der Gottesdienst, den beide gemeinsam mit Pfarrer Dalkmann 

und Pfarrer Kaschubowski in Konzelebration feierten, konnte beginnen.  

ĂF¿r wen haltet ihr mich?ñ. Diese Frage Jesu an seine J¿nger, so Pfarrer Benning 

in seiner Predigt, ist auch an uns gerichtet. Und wie jeder bei seinem Bekenntnis:ñ 

Du bist der Christusñ eigenem Wunschdenken erliegen kann, zeigt das Beispiel 

des Petrus, den Jesus zurechtweist: Ăédu hast nicht das im Sinn, was Gott willñ. 

ú 
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Reform ï Ja, Nein, Vielleicht 
 

Am Ende des Monats feiern, begehen, ist Reformationstag. Wie halten wir es mit 

ihm? Feiern oder bedenken, zur Kenntnis nehmen oder am liebsten ignorieren? 

Jahrhundertelang war dieser Tag Ausdruck konfessioneller Feindschaft. Die ist 

heute ï Gott sei Dank ï überwunden. Doch wie unterschiedlich dieser Tag be-

gangen wird, das ist sicherlich immer noch Ausdruck konfessionellen Selbstver-

ständnisses. Ein konfessionelles Verständnis für das viele, die von außen auf die 

Kirche schauen, kein oder nur noch wenig Verständnis haben. Insbesondere 

dann, wenn der Reformationstag ein ausschließlich historischer Erinnerungstag 

ist. In der Regel wird der Moment des Thesenanschlags vom 31. Oktober 1517 ï 

mag er nun stattgefunden haben oder nicht ï in den historischen Rahmenbedin-

gungen der damaligen Zeit dargestellt, zum Beispiel bei der Kleidung. So auch 

auf dem weltweit größten Reformationsdenkmal in Worms. Verständlich, doch da-

rin liegt eben auch die Gefahr, Reform als längst vergangenes Thema zu begrei-

fen. Das wünschen sich die meisten Menschen aber gerade nicht. Sie möchten 

eine Kirche, die in dieser Zeit angekommen ist ï was immer das auch heißen 

mag; wünschen sich eine Kirche auf der Höhe der Zeit, die sich ständig anpasst, 

erneuert, reformiert. Doch was heißt das? Darüber wird in Kirche und Gemeinde 

mindestens so heftig gestritten wie früher zwischen den Konfessionen. Was be-

deutet Reform? Kosmetik oder grundsätzlicher Wandel? Auch da gehen Meinun-

gen auseinander. In der Kirche. In der Gemeinde. Wie ist es hier vor Ort? Reform 

ï Ja oder Nein oder Vielleicht? Ein bisschen oder tiefgreifend? Sofort oder irgend-

wann? Fragen über Fragen. 
  

Peter Kane 

 
 

A 

Foto. Michael Tillmann 

Pater Josef Kahmann SDB 




